
PREDIGT MATTHÄUS 26,17-30 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

PREDIGTTEXT:  

17Aber am ersten Tag der Ungesäuerten Brote traten die Jünger zu Jesus und 

sprachen: Wo willst du, dass wir dir das Passalamm zum Essen bereiten? 18Er 

sprach: Geht hin in die Stadt zu einem und sprecht zu ihm: Der Meister lässt 

dir sagen: Meine Zeit ist nahe; ich will bei dir das Passamahl halten mit meinen 

Jüngern. 19Und die Jünger taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte, und bereite-

ten das Passalamm. 

20Und am Abend setzte er sich zu Tisch mit den Zwölfen. 21Und als sie aßen, 

sprach er: Wahrlich, ich sage euch: Einer unter euch wird mich verraten. 22Und 

sie wurden sehr betrübt und fingen an, jeder einzeln zu ihm zu sagen: Herr, bin 

ich's? 23Er antwortete und sprach: Der die Hand mit mir in die Schüssel taucht, 

der wird mich verraten. 24Der Menschensohn geht zwar dahin, wie von ihm 

geschrieben steht; doch weh dem Menschen, durch den der Menschensohn 

verraten wird! Es wäre für diesen Menschen besser, wenn er nie geboren wäre. 
25Da antwortete Judas, der ihn verriet, und sprach: Bin ich's, Rabbi? Er sprach 

zu ihm: Du sagst es. 

26Als sie aber aßen, nahm Jesus das Brot, dankte und brach's und gab's den 

Jüngern und sprach: Nehmet, esset; das ist mein Leib. 27Und er nahm den 

Kelch und dankte, gab ihnen den und sprach: Trinket alle daraus; 28das ist mein 

Blut des Bundes, das vergossen wird für viele zur Vergebung der Sünden. 29Ich 

sage euch: Ich werde von nun an nicht mehr von diesem Gewächs des Wein-

stocks trinken bis an den Tag, an dem ich aufs Neue davon trinken werde mit 

euch in meines Vaters Reich. 30Und als sie den Lobgesang gesungen hatten, 

gingen sie hinaus an den Ölberg. 

  

DEN TOD VOR AUGEN 

Liebe Gemeinde! 

Wenn man die Passionsberichte bei Matthäus, Markus oder Lukas liest, dann 

verliert man eine wichtige Einzelheit leicht aus dem Blick. Der Text ist lang, und 

es werden viele Begebenheiten berichtet, die sich in kurzer Zeit abgespielt 



haben. Diese eine wichtige Einzelheit ist diese: Als Jesus am Abend des 

Passafestes mit seinen Jüngern zu Tisch sitzt bzw. liegt, da hat er nur noch 

weniger als 24 Stunden zu leben. 

Wir lesen die Einsetzung des Abendmahls mit gehörigem zeitlichem Abstand 

zu den Ereignissen, und wir lesen sie von hinten, vom Ausgang der Geschichte 

her. Erzählt ist alles vorwärts, und die, die damals dabei waren, haben es auch 

vorwärts erlebt. Zuerst die Salbung in Bethanien, in der Jesus von seinem Be-

gräbnis spricht. Und nun die Passafeier, in der Jesus die Alten Worte und Texte 

der jüdischen Tradition mit etwas ganz Neuem ergänzt: Das ist mein Leib, als 

er das Brot austeilt – das ist mein Blut des (neuen) Bundes, als er den Wein-

becher herum reicht. Blut, das vergossen wird. Blutvergießen, das bedeutet 

Gewalt und Verletzung. Wieder redet Jesus von seinem Tod.  

Es ist schwer zu sagen, was die Jünger darüber dachten, die mit Jesus zum 

Essen zusammen waren. Jesus hatte insgesamt schon dreimal sein Leiden 

und Sterben angekündigt. Wenn man die Reaktionen anschaut, die bis dahin 

erfolgt waren, dann kann man wohl sagen: Die Jünger wollten es nicht glauben. 

Sie wollten es nicht wahrhaben. Es kann nicht sein, was nicht sein darf. Jesus 

darf nicht sterben. Es war noch keine Woche her, da ist er im Triumphzug in 

Jerusalem angekommen und wurde als neuer König Israels begrüßt, als Mes-

sias, Sohn Davids, der im Namen Gottes kommt. So einer stirbt doch nicht. 

Jeden Tag waren sie im Tempel gewesen. Jesus hatte vom Gericht Gottes 

gepredigt, von der neuen Welt Gottes, er hatte die Händler im Tempel davon 

gejagt, damit dort wieder Ruhe zur Begegnung mit Gott einzieht. Alle, die seine 

Schriftauslegung für falsch hielten, mussten nach verschiedenen Streitgesprä-

chen klein beigeben. Jesus redete mit einer Kraft aus Gottes Geist, die es sonst 

nicht gab. So einer darf doch nicht sterben. Er muss weiter leben, sein Werk 

weiter führen, die neue Welt Gottes soll doch mit ihm kommen. 

So weit die menschlichen Vorstellungen und Wunschträume. Und wie meis-

tens, sind genau diese menschlichen Wunschträume das große Problem. Die 

Jünger haben ein Bild von Jesus, und ein Bild von Gott, dem Jesus nun irgend-

wie entsprechen soll. Aber offenbar lässt sich Jesus nicht einfach in irgendeine 

Vorstellung pressen, die sich Menschen machen – selbst in die seiner engsten 

Gefährten nicht. 

Jesus hat den Tod vor Augen. Wie sich im Gebet später heraus stellt, ist Jesus 

keineswegs lebensmüde. Er will nicht leiden, er will nicht sterben. Kein Mensch 

will das. Außer ein paar masochistisch veranlagten und vielleicht ein paar see-

lisch kranken Menschen möchte niemand gerne leiden. Und sterben auch 



nicht. Wir wollen leben. Genauso wie Jesus das wollte. Und dennoch redet 

Jesus immer wieder von seinem Tod, macht seine Jünger darauf aufmerksam, 

riskiert Streit und heftigen Widerspruch. Warum das alles, wenn doch keiner 

seinen Tod will, außer den paar erklärten Feinden? 

Die Worte, die Jesus beim Passaessen mit dem Brot und dem Wein verknüpft, 

geben uns die Antwort. Der neue Bund wird mit Leib und Blut Jesu besiegelt. 

Jesus deutet seinen Tod – und seine Auferstehung – als Siegel für den neuen 

Bund, den Gott mit seiner Welt schließt. Der erste Bund wurde am Sinai ge-

schlossen und galt für Israel. Israel wurde Gottes Volk, weil Gott es so wollte 

und die Menschen dazu „ja“ sagten. Der neue, der zweite Bund, wurde auf 

Golgatha geschlossen und gilt allen Menschen, die dazu „ja“ sagen wollen. Ein 

neues Gottesvolk soll entstehen, die Gojim – nicht-Juden – sind nicht mehr 

ausgeschlossen. Das Blut Jesu ist für die Jünger, die damals dabei waren, und 

für viele weitere vergossen worden. Jesus gibt sein Leben als Lösegeld, so 

erklärt er es an anderer Stelle. Die Menschen sollen wieder Gott gehören. 

Jesus hat den Tod vor Augen. Und trotzdem endet das Passaessen nicht mit 

Streit und nicht mit Angst und Verzweiflung, sondern, der Tradition folgend, mit 

Lobgesang aus den Psalmen 113-118. Trotz der bedrückenden Situation wird 

das Lob- und Danklied auf Gott angestimmt, der sein Volk befreit hat. Die Hoff-

nung auf Gott, der helfen kann, weil er schon geholfen hat, strahlt auch durch 

das Abschiedsessen hindurch, das Jesus mit seinen Jüngern feiert. 

Das alles ist Abendmahl. Gemeinschaft mit Jesus, eingeladen an seinen Tisch, 

damit wir mit ihm feiern können. Gemeinschaft untereinander, weil im und beim 

Abendmahl die Unterschiede, die es zwischen uns gibt, unwichtig werden. 

Hoffnung auf Gott, der retten kann und helfen wird. Wir sind alle gemeinsam 

als Gäste Jesu eingeladen, nicht mehr und nicht weniger. Wir sind zusammen 

als von Gott gerecht gesprochene Menschen. Daran werden wir erinnert und 

daran sollen wir uns auch erinnern: Das tut zu meinem Gedächtnis, heißt es in 

den Einsetzungsworten des Abendmahls – vergesst nicht, wie sehr Gott euch 

Menschen liebt. 

Normalerweise feiern wir das Abendmahl in der Kirche, in großer Runde, damit 

wir genau das erleben: Gemeinschaft in der großen Runde der Gemeinde. Im 

Jahr 2020 geht das nicht. Vielleicht feiern manche ein Hausabendmahl mit dem 

Liturgievorschlag der Landeskirche. Damit machen wir es so ähnlich wie die 

ersten Christen kurz nach Pfingsten. Sie feierten das Abendmahl, das „Brot-

brechen“, wie sie es damals nannten, in verschiedenen Privathäusern. Eigene, 

speziell dafür gedachte Versammlungshäuser hatten die ersten Christen noch 



nicht. Sie taten aber im kleinen Kreis das, was Jesus ihnen aufgetragen hatte: 

Dieses tut zur Erinnerung an mich: Brot brechen, Wein teilen. So wie damals 

gilt auch heute: Auch dann, wenn wir nur in einem kleinen Kreis zusammen 

kommen können, sind wir alle gemeinsam eingeladen, bei Jesus Gast zu sein: 

Kommt, denn es ist alles bereit. Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr 

ist. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen in 

Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfarrer Thorsten Müller, Weißbach 


